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/fu en Zeıiten gab 0S innerkıirchliche ufbrüche, dIie dQas
Evangelıum acıkal en suchten. Denken WIFTF 11UTr

dIie zanlreichen Ordensgründungen. Uurc Jahrhunderte
1INAUrC War der Weg der Nachfolge OChrnsy VOT Ihnen CHARISMENepragt. Im vergangenen Jahrhundert entstanden INNer-

FT EK Niis

kırchlich spirıtuelle ewegungen, dIie &e1INe Erneuerung 1
persönlichen Glaubensleben, 1m Innerkıirchlichen Bereich
und ın der Evangelisation anstrebten. 1ese „Movımenu  0.
wollen Menschen, Ae ach SInnn und tragfähigen Be7z1e-
hungen suchen, für ('hrıstus begelstern. Ihr prımäres
nliıegen 1st OQıe Umkehr des Herzens und C1INe erneute
1e für (Chrnstus und SC1INEe Kırche Uurc dQas IL Valtlka-
nısche Konzil9hat Aiese „Spintualität der alen  0.
dQas Olk (jottes als „auserwähltes Geschlecht“ und als
„königliche Priesterschaft“ ( Peltr 2,9) ehbenso TICU enT-
ec WIE der Dynamık des eiligen (jJelistes OQıe
Charısmen, die der Kirche Lebendigkeit, 1e und 5  NI 8-3-8 Z-'

FUR /0.00gleichzeltige iınhelt schenken.
Vorlliegendes Uuchlein S1Dt ZWwWEe] orträge wleder, OQıe
Marc ardına Ouellet (geb 1944), ehemaliger Erzbischof
VO  — Quebeck und Nal 2010 Präfekt der Bischofskon-
kregatlon, unterschiedhlichen Anlässen echalten hat
Der Vortrag hat „Das Prinzıp der Iınhe1t der (hansmen 1m en und ın der
Theologie der che'  66 („Le nNCIDE A’unıte des charnsmes QJans la VIE eT la theologie de
1s' ;;) ZU ema und wurde 21.1.2010 STITUTO Unıversıtano 5Sophla ın Flo-
1177 chalten. Iheses NSTUTLU verdankt SC1INE ründun Ce1ner Inınatıve VO  — ('hlara
Lubich, der Gründernn der Focolar-Bewegung, und wurde VO eiligen ernchtet.
ES hat sıch OQıe Ausbildung und akademıische Forschung unterschiedhicher Kulturen
und ihre INNere Zuordnung Zzu Ziel JESETZL. em Söüieht 0S SC1INEe Aufigabe ın der
Weılterentwicklung der Theologie der (Charsmenlehre
ardına Ouellet seht zunächst der ra nach, „WIE dQas Prinzıp der iınhelt der ('ha-
FISsSmMen verstehen 1StT  06 (11) enn dIie or AMeser ra führt e1nem „adäqua-

VerständnIis sowohl der Innerkiırchlichen e  un und Bedeutung des gewelhten
Lebens, WIE auch der Zuordnung VOTl allgemeinem Prnestertum und Amtspriestertum”
11/12) Der Vortrag 1st dreigeteit: CT beginnt m1t e1ner theologischen Reflexion der
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Zu allen Zeiten gab es innerkirchliche Aufbrüche, die das 

Evangelium radikal zu leben suchten. Denken wir nur an 

die zahlreichen Ordensgründungen. Durch Jahrhunderte 

hindurch war der Weg der Nachfolge Christi von ihnen 

geprägt. Im vergangenen Jahrhundert entstanden inner-

kirchlich spirituelle Bewegungen, die eine Erneuerung im 

persönlichen Glaubensleben, im innerkirchlichen Bereich 

und in der Evangelisation anstrebten. Diese „Movimenti“ 

wollen Menschen, die nach Sinn und tragfähigen Bezie-

hungen suchen, für Christus begeistern. Ihr primäres 

Anliegen ist die Umkehr des Herzens und eine erneute 

Liebe für Christus und seine Kirche. Durch das II. Vatika-

nische Konzil angeregt, hat diese „Spiritualität der Laien“ 

das Volk Gottes als „auserwähltes Geschlecht“ und als 

„königliche Priesterschaft“ (1 Petr 2,9) ebenso neu ent-

deckt wie unter der Dynamik des Heiligen Geistes die 

Charismen, die der Kirche Lebendigkeit, Vielfalt und 

gleichzeitige Einheit schenken.

Vorliegendes Büchlein gibt zwei Vorträge wieder, die 

Marc Kardinal Ouellet (geb. 1944), ehemaliger Erzbischof 

von Québeck und seit 2010 Präfekt der Bischofskon-

kregation, zu unterschiedlichen Anlässen gehalten hat.

Der erste Vortrag hat „Das Prinzip der Einheit der Charismen im Leben und in der 

Theologie der Kirche“ („Le principe d’unité des charismes dans la vie et la théologie de 

l’Eglise“) zum Thema und wurde am 21.1.2010 am Istituto Universitario Sophia in Flo-

renz gehalten. Dieses Institut verdankt seine Gründung einer Initiative von Chiara 

Lubich, der Gründerin der Focolar-Bewegung, und wurde vom Heiligen Stuhl errichtet. 

Es hat sich die Ausbildung und akademische Forschung unterschiedlicher Kulturen 

und ihre innere Zuordnung zum Ziel gesetzt. Zudem sieht es seine Aufgabe in der 

Weiterentwicklung der Theologie der Charismenlehre.

Kardinal Ouellet geht zunächst der Frage nach, „wie das Prinzip der Einheit der Cha-

rismen zu verstehen ist“ (11). Denn die Antwort dieser Frage führt zu einem „adäqua-

teren Verständnis sowohl der innerkirchlichen Stellung und Bedeutung des geweihten 

Lebens, wie auch der Zuordnung von allgemeinem Priestertum und Amtspriestertum“ 

(11/12). Der Vortrag ist dreigeteilt: er beginnt mit einer theologischen Reflexion der 
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(Charnsmenlehre _2) Ihe Theologie der (Charismen Ae nade, dQas en des
(jJelstes ın den Getauften VOTAUS. S1e eru aber auch auf SCEINemM irken ın Ihnen. „LET
1st Ja der e1Ist, der urc OQıe Geschichte 1INAUTC OQıe Gabe des menschgewordenen
Ortes auslegt, 1sT 0S auch, der dIie Kırche ın OQıe;ahrheıt 41S0O ın Ae T1IN1-
tarısche Gememimschaft einführt. Balthasar den e1s auch den ‚Exegeten des
menschgewordenen Wortes, WIE (Chrnstus als den ‚Exegeten‘ des aters hbetrachtet“
21/22)
Irotz zanlreiıcher Krıisen entstanden 1 vergangenen Jahrhundert ewegungen und
Gememschaften NECU, dIie OQıe (Charnsmen aUuTlbiuhen Heßen und mi1t Inscher Lebens- und
Missionskraft erfüllten eue Formen des gewelhten Lehbens WIE Säkularınstitute und
Gesellschaften des apostolischen Lebens Ae AÄAm elsple der Ocolar-
ewegsun zeıgt ardına Ouellet ın e1nem zweıten chnrntt _3) Qas „Charısma der
Einheit“ auf, dQas ın e1ner acıkal eglebten gegenseltlgen 1e esteht I eses ('harısma
der Iınhe1t entspringt (joftes persönlichem Ruf (''hıara Lubich Iheser Ruf hat 1N 7 W1-
schen C1INe „große gelistliche amılıe 1INSs en gerufen, &e1INe ewegun auf der ucC
ach Einheit, ın en Bereichen der Kırche urc en timMnıtarsch sgrundgelegtes FEIlN-
heitsmode verbunden“ (3 2)
Für ardına Ouellet 1st dIie imMnıtarsche COM MUNTD dQas vereinigende Prinzıp der Iırch-
lichen ('harnsmen. 1eSe konzillare Communio-Ekklesiologie 7-58) garantıert AIie
Iınhe1t der Kırche ın der 1e Ihrer ('harısmen und Strukturen. uIgrun der VOTl

den kırchlichen ewegungen TICU entdeckten Au[fwertung der (hansmen War 0S für iıhn
darum nahellegend, Ae eman imMnıtansch auUuszZzufalten. eiInNe ese, wonach „die
Getauften vorwilegend Ae 1e des Sohnes verkörpern, während dIie ırten m1t der
Ssakramentalen kKepräsentation der väterlichen 1e beauftragt SINd, wIrd urc dQas
Zeugn1s der Ireı geschenkten 1e (die Ja Qas eigentliche (''harısma des gewelhten
Lebens 1st) verdeutlicht und erhärtet. N 1ese imMnıtarnschen Zusammenhänge können
helfen, OQıe Verbundenhe1 der verschliedenen Stände stärken, OQıe Bedeutung des
gewelhten Lebens hervorzuheben und &e1INe Spirıtualität der OM MUNLD für OQıe gan-
IC entwIickeln“ 56/57) r  _Der zweIıte Vortrag VOTl ardına Quellet, chalten 1m November 2000 ın Wıen, thema-

1s]ert dIie „Identutät des Presters und Ae Ur der alen  0. 61-102) 1elfac wIrd VOTl

Ce1nNer Identitätskrnse des Nesters hbzw. des prlesterlichen MTEes gesprochen. Uurc Ae
pastoralen Ihenste der alen, OQıe Oft vIele uTgaben übernehmen, OQıe hemals ZU!r

Domäne des Klerus gehörten, entstanden Rollenunsicherheit und -KONI1 für den
Priester, der VOT der ra steht Was 1st Jetzt noch‘ meın Spezifikum Be]l geENaAUCETEM
Hinsehen 1st Aes nıcht 11UTr &e1INe KrIse der rester, SsoNdern auch &e1INe der alen. 1er
lautet Ae ra S1DL ( &e1INe are VOTl Ce1nNer klernkalen her bestimmte IdenUtät
des Lalen? Auf der Grundlage der Theologie CE1INES ans Urs VO  — Balthasar, dem Tun-
der der Johannesgemeinschaft, Jleder der UTlOor SeEINeN Vortrag wIederum ın drel
e1le Ur der alen VO hochzelitlichen Mysterium O(hnstus-Kirche her; den-
11a des Prnesters als Iırte, der SC1IN en dahing1bt; IL Befruchtung der kırc  Iıchen
Beziehungen urc CUuUuC Formen des gewelhten Lebens
Wer 1st en ale Wer 1sT en (Chnst? Wer 1st Ae Kırche? IIe AÄAntwort auf Qiese Fragen 21871518

JII
Je1JeNTIJ.I0s
NaMBIUWOJ)

lässt sıch zusammenTfassen m1t dem Wort Jesu ın Kapharnaum: „Wer 1sT meine Mutter,
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Charismenlehre (13-28). Die Theologie der Charismen setzt die Gnade, das Leben des 

Geistes in den Getauften voraus. Sie beruht aber auch auf seinem Wirken in ihnen. „Er 

ist ja der Geist, der durch die Geschichte hindurch die Gabe des menschgewordenen 

Wortes auslegt, er ist es auch, der die Kirche in die ‚ganze Wahrheit‘, also in die trini-

tarische Gemeinschaft einführt. Balthasar nennt den Geist auch den ‚Exegeten‘ des 

menschgewordenen Wortes, so wie er Christus als den ‚Exegeten‘ des Vaters betrachtet“ 

(21/22).

Trotz zahlreicher Krisen entstanden im vergangenen Jahrhundert Bewegungen und 

Gemeinschaften neu, die die Charismen aufblühen ließen und mit frischer Lebens- und 

Missionskraft erfüllten. Neue Formen des geweihten Lebens wie Säkularinstitute und 

Gesellschaften des apostolischen Lebens waren die Folge. Am Beispiel der Focolar-

Bewegung zeigt Kardinal Ouellet in einem zweiten Schritt (28-36) das „Charisma der 

Einheit“ auf, das in einer radikal gelebten gegenseitigen Liebe besteht. Dieses Charisma 

der Einheit entspringt Gottes persönlichem Ruf an Chiara Lubich. Dieser Ruf hat inzwi-

schen eine „große geistliche Familie ins Leben gerufen, eine Bewegung auf der Suche 

nach Einheit, in allen Bereichen der Kirche durch ein trinitarisch grundgelegtes Ein-

heitsmodell verbunden“ (32).

Für Kardinal Ouellet ist die trinitarische communio das vereinigende Prinzip der kirch-

lichen Charismen. Diese konziliare Communio-Ekklesiologie (37-58) garantiert die 

Einheit der Kirche in der Vielfalt ihrer Charismen und Strukturen. Aufgrund der von 

den kirchlichen Bewegungen neu entdeckten Aufwertung der Charismen war es für ihn 

darum naheliegend, die Thematik trinitarisch auszufalten. Seine These, wonach „die 

Getauften vorwiegend die Liebe des Sohnes verkörpern, während die Hirten mit der 

sakramentalen Repräsentation der väterlichen Liebe beauftragt sind, wird durch das 

Zeugnis der frei geschenkten Liebe (die ja das eigentliche Charisma des geweihten 

Lebens ist) verdeutlicht und erhärtet. [...] Diese trinitarischen Zusammenhänge können 

helfen, die Verbundenheit der verschiedenen Stände zu stärken, die Bedeutung des 

geweihten Lebens hervorzuheben und so eine Spiritualität der Communio für die gan-

ze Kirche zu entwickeln“ (56/57).

Der zweite Vortrag von Kardinal Ouellet, gehalten im November 2000 in Wien, thema-

tisiert die „Identität des Priesters und die Würde der Laien“ (61-102). Vielfach wird von 

einer Identitätskrise des Priesters bzw. des priesterlichen Amtes gesprochen. Durch die 

pastoralen Dienste der Laien, die oft viele Aufgaben übernehmen, die ehemals zur 

Domäne des Klerus gehörten, entstanden Rollenunsicherheit und -konflikte für den 

Priester, der vor der Frage steht: was ist jetzt ‚noch‘ mein Spezifikum? Bei genauerem 

Hinsehen ist dies nicht nur eine Krise der Priester, sondern auch eine der Laien. Hier 

lautet die Frage: gibt es eine klare von einer klerikalen Rolle her bestimmte Identität 

des Laien? Auf der Grundlage der Theologie eines Hans Urs von Balthasar, dem Grün-

der der Johannesgemeinschaft, gliedert der Autor seinen Vortrag wiederum in drei 

Teile: I. Würde der Laien vom hochzeitlichen Mysterium Christus-Kirche her; II. Iden-

tität des Priesters als Hirte, der sein Leben dahingibt; III. Befruchtung der kirchlichen 

Beziehungen durch neue Formen des geweihten Lebens.

Wer ist ein Laie? Wer ist ein Christ? Wer ist die Kirche? Die Antwort auf diese Fragen 

lässt sich zusammenfassen mit dem Wort Jesu in Kapharnaum: „Wer ist meine Mutter, 



und Wer Sind meiıne Brüder?und wer sind meine Brüder? ... Das hier sind meine Mutter und meine Brüder. Wer den  Willen Gottes erfüllt, der ist für mich Bruder und Schwester und Mutter“ (Mk. 3,33.35).  Nach Kardinal Ouellet wurzelt „die Würde des Laien im großen Ereignis des Wortes  Gottes, das den Glauben ermöglicht und somit zur Teilnahme am hochzeitlichen Mys-  terium des göttlichen Lebens ruft und uns darin einbezieht. Auf diese gnadenvolle  Würde der Kinder Gottes, die in der übersakramentalen Sendung Christi und Marias  begründet ist, sind alle Strukturen, Ämter und Charismen in der Kirche hingeordnet“  (79).  Es geht hier also um das Zueinander von Laien und Priestern, indem der Kardinal nach  der Würde des Laien und nach der Identität des Priesters fragt. Er greift hier das Maria-  Petrus-Prinzip auf und entfaltet das Zueinander von Charisma und Gnade, von Mut-  terkirche und Amtskirche. Diesem Prinzip integriert er ein weiteres, nämlich die Gestalt  des Johannes, der die Liebeskirche verkörpert und repräsentiert. Johannes steht nicht  allein unter dem Kreuz, sonderm in Gemeinschaft mit der ihm anvertrauten Mutter  Jesu. Beide bilden den Typos der Kreuzesnachfolge schlechthin, nämlich die erste  kirchliche Kernzelle eines gemeinsamen Rätelebens, das in diesem Anfang als aposto-  lisches Leben der Urgemeinde eingegliedert ist.  Johannes erträgt die Nähe zum Gekreuzigten offensichtlich nur in Gemeinschaft mit  der Mutter Jesu, weshalb er mit Maria die Liebeskirche repräsentiert - im Gegensatz zu  der in Petrus personalisierten Amtskirche. Diese Berufung in die Nähe der Mutter Jesu  hat eine generelle Bedeutung: Berufung zum Rätestand ist immer Berufung in die Nä-  he Mariens und darin Berufung zum Kirche-Sein, zum Stehen unter dem Kreuz. Die  Gemeinschaft Maria-Johannes, der petrinischen Kirche eingestiftet, hat ihren Ursprung  am Kreuz. Die Rolle des Johannes findet in der Kirche ihre Nachfolger in den Heiligen  ohne amtliche kirchliche Sendung, die die Verbindung zwischen der marianischen und  der petrinischen Kirche herstellen. Diese johanneische Lebensform schenkt den Laien  neues Licht, insofern sie „Sauerteig“ sind im großen Teig der Welt, die mehr durch ihr  Sein predigen als durch ihr Wort.  Kardinal Ouellet schlussfolgert daraus, dass die Identität des Priesters und die Würde  der Laien eng miteinander verflochten sind. Um eine ungesunde Polarisierung zwi-  schen Hierarchie und Laien zu überwinden, ist „nicht nur Bekehrung und Besinnung  von beiden Seiten nötig, sondern auch eine trinitarische Vertiefung der Zusammenge-  hörigkeit der kirchlichen Stände, wobei der Rätestand eine vermittelnde Rolle zwischen  Priestertum und Laientum spielen kann- (103).  Das theologisch anspruchsvolle Büchlein bietet einen wichtigen Beitrag zu einem grö-  Beren Verständnis der Charismenlehre im Leben und in der Theologie der Kirche und  erörtert das Verhältnis von Priestertum und Laien auf dem Hintergrund der Stände-  theologie eines Hans Urs von Balthasar. Es verhilft somit zu einer Vertiefung nach dem  wahren Quell aller kirchlichen Communio.  Josef Weber SDB  240Das 1er Sind meine Murtter und meiıne Brüder. Wer den
1lllen (jJoftes rfüllt, der 1st für mıich Bruder und Schwester und Mutte (Mk. —
Nach ardına Ouellet wurzelt „Cdie Ur des alen 1 großen re1gn1s des Wortes
Gottes, dQas den Glauben ermöglıicht und SOM ZU!r Teilnahme hochzelitlichen MYS-
terum des göttlichen Lebens ruft und unNns darın en bezieht. Auf Aiese gnadenvolle
Ur der er Gottes, Ae ın der übersakramentalen Sendung OChnsy und Manılas
egründe 1st, Ssind alle Strukturen, Amter und (Charnsmen ın der Kırche hingeordnet”
(79)
Hs seht 1ler 41S0O dQas 7Zueinander VO  — alen und nestern, Indem der ardına ach
der Ur des alen und ach der IdenUtät des Presters ra Er sreift 1er dQas arıla-
Petrus-Prinzıp auf und entfaltet dQas 7Zueinander VOTl ('hansma und nade, VOTl Mut-
terkırche und Amtskirche Ihesem Prinzıp integne CT en welıteres, nämlich OQıe Gestalt
des Johannes, der dIie Liebeskirche verkörpert und repraäsentlert. Johannes steht nıcht
allein dem KreuZz, SsoNdern ın Gemeinschaft m1t der ı1hm aınvertirauten Mutter
Jesu €e1: hılden den YypOS der Kreuzesnachfolge SChlecC  ın, nämlıich OQıe
kırchliche Kernzelle C1INES gemelInsamen Rätelebens, dQas ın Ad1esem Anfang als apOSTLO-
iısches en der Urgemeinde eingegliedert 1sT
Johannes ertragt OQıe Nähe ZU Gekreuzl1  cn offensichtlich 11UrTr ın Gemeinschaft m1t
der Mutter Jesu, weshalbh CT mi1t arla dIie Liebeskirche repraäsentlert 1m Gegensatz
der ın Petrus personalisierten mitskıirche 1ese Berufung ın dIie Nähe der Mutter Jesu
hat &e1INe generelle Bedeutung: Berufung Zzu Rätestand 1st 1mM mMer Berufung ın dIie Nä-
he arılens und darın Berufung Zzu Kıirche-Sei, ZU Stehen dem Kreuz DIe
Gemeinschaft Marnla-Johannes, der petrinischen IC eingestiftet, hat Ihren rsprun:

Kreuz Ihe des Johannes Nndet ın der IC ihre Nachfolger ın den eiligen
ohne amtliche kırchliche Sendung, OQıe dIie Verbindung zwıischen der mananıschen und
der petrinischen IC herstellen 1ese Johanneische Lebensform chenkt den alen

1C Insofern S1P „Dauerteig“ Sind 1 großen Je1ig der Welt, dIie mehr Uurc ihr
Se1In predigen als Uurc ihr Wort
ardına Ouellet schlussfolgert daraus, Qass Ae IdenUtät des NestTers und dIie Ur
der alen CNS mMIteINander verflochten SINd. Um C1INe ungesunde Polarısierung ZW1-
schen Hierarchıie und alen überwinden, 1st „Nnicht 11UrTr Bekehrung und bBesinnung
VOTl hbeiden Seıten NOU.:  » SsoNnNdern auch &e1iNe imMnıtarısche ertlefun der /Zusammenge-
Örl  e1 der kırchlichen Stände, wohe]l der Rätestand C1INe vermıttelnde zwıschen
Priestertum und alentTum spilelen kann.“ (103
Das theologisc anspruchsvolle uchlein hletet einen wichügen beıtrag einem STÖ-
eren Verständnis der (Charnsmenlehre 1 en und ın der Theologie der Kırche und
erorttert Qas Verhältnıs VOT Prnestertum und alen auf dem Hintergrund der Stände-
theologle C1INES ans Urs VO  — Balthasar. Hs vern1ı SOM e1iner Vertlefung ach dem
wahren ue. er kırchlichen OMMUN1CO

OSEeer SDB

24()240

und wer sind meine Brüder? … Das hier sind meine Mutter und meine Brüder. Wer den 

Willen Gottes erfüllt, der ist für mich Bruder und Schwester und Mutter“ (Mk. 3,33.35). 

Nach Kardinal Ouellet wurzelt „die Würde des Laien im großen Ereignis des Wortes 

Gottes, das den Glauben ermöglicht und somit zur Teilnahme am hochzeitlichen Mys-

terium des göttlichen Lebens ruft und uns darin einbezieht. Auf diese gnadenvolle 

Würde der Kinder Gottes, die in der übersakramentalen Sendung Christi und Marias 

begründet ist, sind alle Strukturen, Ämter und Charismen in der Kirche hingeordnet“ 

(79).

Es geht hier also um das Zueinander von Laien und Priestern, indem der Kardinal nach 

der Würde des Laien und nach der Identität des Priesters fragt. Er greift hier das Maria-

Petrus-Prinzip auf und entfaltet das Zueinander von Charisma und Gnade, von Mut-

terkirche und Amtskirche. Diesem Prinzip integriert er ein weiteres, nämlich die Gestalt 

des Johannes, der die Liebeskirche verkörpert und repräsentiert. Johannes steht nicht 

allein unter dem Kreuz, sondern in Gemeinschaft mit der ihm anvertrauten Mutter 

Jesu. Beide bilden den Typos der Kreuzesnachfolge schlechthin, nämlich die erste 

kirchliche Kernzelle eines gemeinsamen Rätelebens, das in diesem Anfang als aposto-

lisches Leben der Urgemeinde eingegliedert ist.

Johannes erträgt die Nähe zum Gekreuzigten offensichtlich nur in Gemeinschaft mit 

der Mutter Jesu, weshalb er mit Maria die Liebeskirche repräsentiert – im Gegensatz zu 

der in Petrus personalisierten Amtskirche. Diese Berufung in die Nähe der Mutter Jesu 

hat eine generelle Bedeutung: Berufung zum Rätestand ist immer Berufung in die Nä-

he Mariens und darin Berufung zum Kirche-Sein, zum Stehen unter dem Kreuz. Die 

Gemeinschaft Maria-Johannes, der petrinischen Kirche eingestiftet, hat ihren Ursprung 

am Kreuz. Die Rolle des Johannes findet in der Kirche ihre Nachfolger in den Heiligen 

ohne amtliche kirchliche Sendung, die die Verbindung zwischen der marianischen und 

der petrinischen Kirche herstellen. Diese johanneische Lebensform schenkt den Laien 

neues Licht, insofern sie „Sauerteig“ sind im großen Teig der Welt, die mehr durch ihr 

Sein predigen als durch ihr Wort.

Kardinal Ouellet schlussfolgert daraus, dass die Identität des Priesters und die Würde 

der Laien eng miteinander verflochten sind. Um eine ungesunde Polarisierung zwi-

schen Hierarchie und Laien zu überwinden, ist „nicht nur Bekehrung und Besinnung 

von beiden Seiten nötig, sondern auch eine trinitarische Vertiefung der Zusammenge-

hörigkeit der kirchlichen Stände, wobei der Rätestand eine vermittelnde Rolle zwischen 

Priestertum und Laientum spielen kann.“ (103).

Das theologisch anspruchsvolle Büchlein bietet einen wichtigen Beitrag zu einem grö-

ßeren Verständnis der Charismenlehre im Leben und in der Theologie der Kirche und 

erörtert das Verhältnis von Priestertum und Laien auf dem Hintergrund der Stände-

theologie eines Hans Urs von Balthasar. Es verhilft somit zu einer Vertiefung nach dem 

wahren Quell aller kirchlichen Communio.

Josef Weber SDB


